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Wer verliert, gewinnt. 


Drisare, oder vielmehr Britare, der erſt Maler 
und dann Schauſpieler beim franzöfifchen Theater in 
Paris war, hatte der Malerei aus Liebe zum Thea⸗ 
ter entſagt, deſſen Zierde er wurde. Bald mußte er 
aber jugendliche Rollen aufgeben und Greiſe ꝛc. ſpie⸗ 
len; denn als er eines Abends einmal unter der hei— 
ligen Geiſtbruͤcke hinging⸗ erſchrak er ſo ſehr, daß 
feine Haare in derſelben Nacht grau wurden. f 

Brigare war allgemein geachtet und geliebt. Sein 
Geſicht und fein ganzer Körper hatte etwas. Großar⸗ 
tiges, Edles an ſich, das ihm vorzuͤglich im tragiſchen 
Coſtuͤme ſehr zu ſtatten kam. 

Mit dem Wunſche, ſich mit einem Maͤdchen trauen 
zu laſſen, begab er ſich zu dem Pfarrer des Kirchſpren⸗ 
gels, den feine Zukuͤnftige bewohnte; aber dieſer Geiſt⸗ 
liche weigerte ſich, ihn zu trauen. „Ich werde Sie 
nie trauen, Herr,“ — fagte er zu ihm — „wenn 
Sie Ihrem Stande nicht entſagen. Alle Schaufpies 
ler ſind, wie Sie wiſſen, excommunicirt, die Gefell⸗ 
ſchaft ſtoͤßt fie zuruck und die Kirche verſchmaͤht das 

ottloſe Geſchlecht.“ N 

i — „Oo Geendgen, ohne andere Mittel zum Une 
terhalte, wie ſoll ich meine Frau und die Kinder, 
welche aus unſerer Ehe entſpringen fünnen, ernähren, 
wenn ich meine Laufbahn aufgebe?“ — fragte der 
Schauſpieler. > 

„Schwoͤren Sie Ihren fündigen Stand ab, oder 
bleiben Sie ehelos““ — entgegnete der Geiſtliche und 
entfernte ſich, um nichts weiter zu hören. 

Brigare war tief ergriffen. Diefe Weigerung ver⸗ 
nichtete feine ſchoͤnſten Hoffnungen. Die ſchmerzlichen 
Gefühle ſeiner Seele malten ſich auf den Zügen ſei⸗ 
nes Geſichts. Einer ſeiner Freunde, der ihm begeg⸗ 
nete, fragte ihn um die Urſache feines Kummers und 
Brigare erzaͤhlte, was ihm begegnet war. Der Freund 
rieth ihm, ſich unter dem Namen Britare bei einem 
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muͤſſen und das Ungluͤck, in welches der andere Prie⸗ 
ſter durch ſeinen unwiſſentlichen Fehler gerathen ſey. 

„Man hat ganz recht gethan, ihn von ſeiner Stelle 
zu entfernen“ — ſprach der Koͤnig. 

— „Sire!“ — fuͤgte Brigare, von dieſer Antwort 
eben fo erſtaunt als betrübt, ſchuͤchtern hinzu — „ich 
hoffte, daß Ewr. Majeſtaͤt ...“ 

„Man hat ganz recht daran gethan“ wiederholte 
Ludwig — „denn nicht einem Pfarrer, einem Bis 
ſchofe kommt es zu, einen Kaiſer zu trauen.“ 

Brigare neigte ſich noch tiefer, ſtotterte, ſo tief 
war er ergriffen, einige Worte des Dankes, welche 
man kaum verſtand, entledigte fi) ſchnell der Zeichen 
feiner hohen Würde, indem er den kaiſerlichen Pur 
pur ablegte, und eilte zu dem abgeſetzten Pfarrer, 
den Se. Majeſtaͤt zum Biſchof erhoben hatte. 

Man weiß, daß Voltaire von Brigare gekroͤnt wurde 
und dieſer in dem Augenblicke, als ihm der Schau- 
ſpieler den Lorbeerkranz um die Stirne wand, ſagte: 
„mein Herr, Sie noͤthigen mich, mein Leben zu bes 
treuen; Sie haben mich in Ihrer Rolle Schönheiten 
ſehen laſſen, welche ich beim Dichten nicht bemerkt 
hatte.“ — Es war die Rolle des Brutus. 


Der To des-Wuͤrfel. 

Der Marſchall von Luxemburg hatte einſt, als er 
im Lager ſtand, jeden Marodeur mit Todesſtrafe be⸗ 
droht. Bei einem Spazierritte ſich etwas vom Lager 
entfernend, begegneten ihm Bauern, welche zwei auf 
der That ergriffene Marodeurs herbeifuͤhrten. Der 
Marſchall ließ ſogleich den Oberprofoß holen, und 
ertheilte dieſem den Befehl, die Schuldigen auf die 
Brandwache zu bringen, ſie dort um den Tod looſen 
zu laſſen, und den, welchem der ſchlechteſte Wurf zus 
fiele, zum warnenden Beiſpiel an den naͤchſten Baum 
aufzuhaͤngen. Auf der Wache ſaß, als der Profoß 
dort ankam, noch ein anderer Soldat im Arreſt, 
weil er eine Kuh hatte entwiſchen laſſen, die ihm, 
waͤhrend ſie graſete, genau zu huͤten befohlen war. 
In der erſten Hitze war verordnet worden: „daß die⸗ 
E nachlaͤſſige Hüter fo lange gefangen bleiben follte, 

is die Kuh wieder herbeigeſchafft waͤre.“ Die Kuh 
kam aber nicht wieder zur Stelle, und der Arreſtant 
erwartete mit tödtlicher Langeweile feine Befreiung. 
Der ſehr eifrige Profoß machte nicht viel Umftändez 
er glaubte, das Vorgeben des Gefangenen ſey nur 
leere Ausflucht, er habe vielmehr jene Kuh entwen⸗ 
det, und zwang ihn, mit den beiden Marodeurs zu 
looſen. Vergebens bat Jener, nähere Befehle ſeinet— 
wegen einzuholen; ihm ward bedeutet, daß man mehr 
u thun habe, als mit ſolchen Kleinigkeiten fo weit- 
aͤuftig zu ſeyn und den Herrn Marſchall noch weiter 
zu bemühen, Der Ungluͤckliche beruhigte ſich durch 


die Hoffnung, das Glück werde ihm gewaͤhren, was 
ihm die Gerechtigkeit verſagte. Wes bas en ent⸗ 
ſchied ſich wider ihn, er ward auf der Stelle gehan⸗ 
gen und die Marodeurs entkamen. Der Marſchall 
erzählt in feinen Denkwuͤrdigkeiten ſelbſt diefen Vor⸗ 
fall in einem Briefe an den Kriegsminiſter Louvois, 
und findet dieſe Begebenheit blos — fonderbar. 


Berliner Converſation. 

Ein ungluͤcklich ausſehender Mann fuhr vor eine 
Anſchlagzettel an der Mauer zuruͤck und wo 2 Men 
ſchen ſprachen, hielt er ſich die Ohren zu. 

um des Himmels Willen, was ift Ihnen? 

Fort! ſchrie er und hielt mir die Haͤnde 
wie ein ruſſiſcher Beamter den Stock, wenn 

Bar ich Ihnen mit nichts helfen? 

ein! 

Wir ſprachen doch vorgeſtern — 

Wollen Sie mich umbringen? 

Nein, Sie erheitern. wu 

Er ſah mich freundlich an. Wir gingen Arm in Arm. 

Ich kann Sie gewiß erheitern, wenn ich Ihnen 
bar, daß nach der heutigen officiellen Zählung der 

erzte nur — ; x 

Halt! ſchrie er mit einer Stimme, daß man es am 


fragte ich. 
entgegen, 


Peſt iſt. 


Brandenburger Thore hören mußte, und drückte mir 


den Mund zu. l 

Sie erwuͤrgen mich, japſte ich. 

Damit Sie es nicht thun. 

Ungluͤcklicher, ſuchen Sie ſich einen Freund, dem 
Sie Ihr Leid ausſchuͤtten, je eher je lieber. 

Das werde ich thun. 

Darf ich es nicht ſeyn? 

Nein. 

Warum nicht? 

Weil Sie ſprechen koͤnnen. 

Wer fol Ihnen denn helfen? 

Der Direktor des Taubſtummeninſtituts. 

Was kann der verſchaffen? 

Meinen einzigen Freund. 

Und der iſt? Ich bin dort bekannt. 

Den erſten Beſten. 

Was thut Ihnen der erſte Beſte? 

Er ſpricht nie von der Cholera. 


— 


f . Kultur. 

Unter den illionen Menſchen, die man allen⸗ 
falls zu Deutſchland rechnen könnte, find 20 Millio⸗ 
nen Weiber und Kinder, Maͤdchen und Juͤnglinge, 
welche im Gebiete der Politik nicht zählen, 6 Millio⸗ 
nen Maͤnner, die entweder gar nicht, oder doch nur 


„ 


in der Bibel leſen, und hoͤchſtens ihren Namen ſchrei⸗ 
ben können, 3 Millionen, die zwar zu leſen und ſchrei⸗ 
ben im Stande ſind, aber kaum Gre genug be⸗ 
ſitzen, um ihren gewählten Nahrungszweig zu betrei⸗ 
ben, oder doch von demſelben ganz abjorbirt find, 
800,000 die zwar leſen und ſchreiben und auch ſonſt 
Einſicht haben, ſich aber nur um ihr perfönliches In⸗ 
tereſſe oder dasjenige bekuͤmmern, was fie zunaͤchſt 
umgiebt, 180,000, die gebildet, ſich in allerlei Be⸗ 
griffen herumtreiben, eigentlich aber nicht wiſſen, was 
ſie wollen, 19,700, welche wol etwas heller ſehen, 
aber ihre Ueberzeugung nicht an den Tag zu bringen 
getrauen, und allerhoͤchſtens 300! vielſeitig aufgeklaͤrte 
Männer, die in untergeordneten Stellen uͤber ihre 
Vernachlaͤſſigung im Stillen ſeufzen, die Lage der 
Dinge nicht zu ändern vermögen, und deren ſchwache, 
durch die Gefahren der Verfolgung ohnehin gedaͤmpfet 
Stimmen in dem allgemeinen Getöfe der Dumm⸗ 
heit verhallen. Alſo kommen im Ganzen nur 10 wiſ⸗ 
ſenſchaftlich vielſeitig gebildete Menſchen auf eine 
Million, deren politiſche Kultur durch große Bege⸗ 
benheiten leicht wiederum ganz verwiſcht werden koͤnnte. 


Der Doktor Donne. 1 

Als dieſer Geiſtliche ſein erſtes Pfarramt noch nicht 
lange e hatte, beſuchte er den Gottesacker, 
wo eben der Todtengraͤber ein Grab grub und einen 
Todtenkopf herausbrachte. Der Doktor beſah dieſen, 
und fand einen Nagel in einem Schlafe, nahm ihn 
unvermerkt heraus, verbarg ihn, und fragte dann den 
Todtengraͤber, ob er nicht wiſſe, wem der Kopf ge⸗ 
hoͤrt habe? „Gewiß dem Branntweinſchenken, einem 
Trunkenbolde, der eines Abends des Guten zu viel 
that und am andern Morgen todt im Bette gefunden 
wurde.“ — „War er verheirathet?“ — „Ja!“ — 
„Was ſpricht man von ſeiner Frau?“ — „Viel Gu⸗ 
tes, nur gefaͤllt es nicht, daß ſie gleich nach der Bes 
erdigung ihres erſten Mannes ſich wieder verheiratete.“ 
— Mehr brauchte der Doktor nicht zu wiſſen. Bald 
darauf ging er zu dieſer Frau, als ob er ſie beſuchen 
wollte. & fragte vielerlei, und auch, woran ihr 
Mann geſtorben ſey. Sie erzählte alles gerade wie 
der Todtengraͤber. Da nahm der Doktor langſam den 
Nagel heraus und fragte mit ernſtem Tone: „Un⸗ 
gluͤckliche, kennſt Du dieſen Nagel?“ Die Frau er⸗ 
ſchrak über die unerwartete Frage fo ſehr, daß fie ſich 
ſogleich als Moͤrderin angab. 
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Etwas Merkwuͤrdiges. 


Die Bewohner des Doͤrfchens Helgay in England 
werden ſtets in drei oder vier Jahren zweimal von 


einer unglaublichen, zahlloſen Menge Feldmaͤuſe heim⸗ 
geſucht, welche alles ihr Getreide verzehren. Letzthin 
wiederholten dieſe boͤſen Gaͤſte ebenfalls ihren Beſuch. 
Aber fo gewiß als diefe Maͤuſe kommen, eben. fo ge⸗ 
wiß ſtellt ſich eine ungeheuere Anzahl Eulen aus — 
Norwegen ein und verweilt, bis ſie die Maͤuſe rein 
aufgezehrt haben. Den andern Tag nach der An⸗ 
kunft der Mäufe ſtellten ſich auch heuer die Eulen, 
zur groͤßten Freude der Bewohner, ein, welche dieſe 
Voͤgel faſt eben ſo verehren, wie die alten Aegypter 
den Ibis. Die Maͤuſe ſind jetzt ſaͤmmtlich aufgezehrt 
und die Eulen ebenfalls wieder verſchwunden. 


Auf⸗ und Untergang der Sonne in der 
Wuͤſte. 

Beide weichen ſehr von dem ab, was wir bei die⸗ 
ſen Naturerſcheinungen bemerken, wie der engliſche 
Capitain Mignan erzaͤhlt, der ſich im Jahre 1827 in 
der Wuͤſte zwiſchen Arabien und Perſien befand. Wenn 
das Geſtirn des Tages aufgeht, ſagt er, ſo ſcheint es 
aus der Erde ohne Strahlen hervor zu kommen, bis 
es am Horizonte eine beträchtliche Höhe erreicht hat, 
und bei ſeinem Niedergange verſchwinden ſeine Strah⸗ 
len lange vorher, ehe die Sonne im Weſten verſchwun⸗ 
den iſt. Es war am Ende des Oktobers, als Mignan 
dieſe Erſcheinung beobachtete. 


E E 
(Wer hat Recht?) In einem Berichte aus Ber⸗ 
lin wird von der Anſteckungskraft der Cholera behaup⸗ 
tet, ſie ſey nur ſehr beſchraͤnkt anzunehmen und viele 
Aerzte laͤugnen fie ganz. Dagegen iſt die Krankheit 
in Wels in Oeſterreich dadurch ausgebrochen, daß 
ein von dem aufgeloͤſeten Cordon nach Wels beur⸗ 
laubter Soldat die Krankheit einem Madchen mit⸗ 
theilte, die Beide an einem Tage ſtarben. Daſſelbe 
Schickſal theilte der Chyrurg, der den Leichnam des 
Mädchens geoͤffnet hatte, und ſo wurden 7 Perſonen 
ein Opfer des Nichterkennens der Krankheit. Daher 
waͤre es doch endlich einmal Zeit, daß die Herren 
Aerzte das nicht Ärztliche Publikum belehrten, was 
von der Anſteckung oder Nichtanſteckung der Cholera 
zu halten ſey, ohne ſich in gelehrte und verworrene 
aus denen Niemand klug wer⸗ 


Theſen zu verwickeln, 
den kann, bis der Tod ihn dahin rafft. 


Anekdote. 
In einer älteren Geſchichte Frankreichs wird Fol⸗ 
gendes erzaͤhlt: Kuͤrzlich wurden mehrere von den Mit⸗ 


ſchuldigen Fouque’s im Bilde gehangen; Goudonville 
war unter denſelben. Niemals hat man etwas Merk⸗ 
wuͤrdigeres geſehen, als was in Hinſicht dieſes Fi⸗ 
nanzmannes ſich zutraͤgt, welcher gegenwärtig in den 
Niederlanden iſt. Waͤhrend man ihn in Frankreich 
baͤngt, unterhandelt er mit Holland und mehreren 
deutſchen Fuͤrſten im Namen des Königs von Frank⸗ 
reich, dazu mit Vollmachten des Miniſters Lionne 
und ſogar des Koͤnigs ſelbſt verſehen. Ludwig XIV. 
hat herzlich über die Vereinigung politiſchen Vertrau— 
ens und des Henkers gelacht und ſcherzend zu dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten geſagt: 
„Sie ſehen, daß Schelmerei und Diplomatik ſehr gut 
bei einander beſtehen, und man koͤnnte einen Diplo⸗ 
maten nach Belieben entweder durch Ehrenbezeigun⸗ 
gen, oder durch den Galgen belohnen.“ 


a B u n t e 8. 

Um der ungeheuren Stempelabgaben auf Zeitungen 
zu entgehen, erſcheint in London eine Zeitung auf 
Kattun gedruckt, denn das Geſetz, welches die Zei⸗ 
tungen einer Stempelabgabe unterwirft, ſpricht nur 
von Newspapers, Neuigkeits papieren woͤrtlich uͤber⸗ 
ſetzt, und die engliſchen Geſetze duͤrfen nur woͤrtlich 
verſtanden werden. Um die neue Zeitung zu einer 
Stempelabgabe heranzukriegen, bedarf es einen neuen, 
durch die Parlamenter gegangenen Geſetzes. Der in⸗ 
genieuſe Erfinder iſt diesmal kein Englaͤnder, ſondern 
ein Deutſcher. 


Schuderoff ſagt in feinem neueſten Werke: „Zum 
Frieden der Kirche,“ es giebt lichtſcheue und licht⸗ 
loͤſchende Menſchen, welche, durch Rang, Stand und 
Empfehlung bevorzugt, ſich an die Fuͤrſten draͤngen, 
lebensgewandt und mit den Manieren der vornehmen 
Welt vertraut, ſie, ohne daß ſie es merken, umgar⸗ 
nen und, wenn ſie einmal ihr Ohr haben, nicht ru⸗ 
hen, als bis es ihnen gelungen iſt, ihnen die Vers 
nunft zu verdaͤchtigen und einen Glauben ohne 
Gruͤnde aufzureden. 


In Braunſchweig ſterben die Gaͤnſe alle hin; ins 
deſſen ſind die Schoͤnen daſelbſt ruhig: man behaup⸗ 
tet, die Gaͤnſe ſehnten ſich nach ihrem vorigen Her⸗ 
zog, der fo regierte, daß jeden ordentlichen Menſchen 
eine Gaͤnſehaut uͤberlief. (Deutſcher Horizont.) 

In Washington hat ein Papierfabrikant Papier 
verfertiget, das wie Glas durchſichtig iſt, und ſeiner 
Unzerbrechlichkeit wegen ſich zu Fenſterſcheiben und 
Spiegeln eignet. 


Witz un d Scherz. 

In Wien erzaͤhlt man ſich, es habe ein Ungar mit 
feinem Huſaren nach Wien reifen wollen, ſey jedoch 
bei'm Cordon aufgehalten und von demſelben zur Qua⸗ 
rantaine angemahnt worden, er aber habe ſich dazu 
nicht bequemen wollen. Endlich fragte er: „Wie lange 
muß ich halten Quarantaine?“ — Zwanzig Tage. — 
„Muß mein Huſar auch halten?“ — Ja. — „Wie 
lange?“ — Auch zwanzig ur — „Gut, fo laſſen 
mich fort nach Wien, fol mein Hufar Quarantaine 
halten vierzig Tage fuͤr uns Beide.“ 

Ein andermal aͤußerte ſich ein Herr in einer Geſell⸗ 
ſchaft: Er glaube, die Cholera werde gar nicht nach 
Wien kommen, da die Anſtalten dagegen zu gut ge⸗ 
treffen ſeyen! — „Waͤre übel,’ — fiel ihm eine 
Frau fehr naiv in's Wort, — „so hätte ich alle meine 
Arzneien umſonſt eingekauft.“ 

Als ein Wiener hoͤrte, daß die Cholera nur Leute 
aus dem gemeinen Stande wegraffte, rief er: „dann 
kann ja der Kaiſer ſeine Reſidenz mit einem Male 
vor der Peſt bewahren: er braucht nur alle Einwoh⸗ 
ner zu Geheimen Hof-Raͤthen zu machen.“ 

Zu Wien ſtand auf einem Schilde uͤber einer Haus⸗ 
thuͤr: Peter Joſeph Ignaz S... 
buͤrgerlicher duͤrrer Obſthaͤndler. 


Silbenraͤthſel. 


Erbebe nicht, ſiehſt Du die erſte Silbe blitzen, 
zertrau' dem rechten Mann mich nur, 
Dann eil ich her, Dir Deinen Heerd zu ſchuͤtzen, 

Obgleich vielleicht auf blut'ger Spur. 

Drei and're Silben wirſt Du leicht erſinnen, 

Sie ſind der Unſchuld liebliches Symbol, 

Und ob ſie gleich nicht ſchaffen und nicht ſpinnen, 

Der Vater droben kleidet doch ſie wol. 

Das Ganze winkt Dir auf des Frühlings Matten, 

Es traͤgt der Treue himmelblau Gewand, 

Denn weil im Wort ſich Treu’ und Unſchuld gatten, 

So ſchließt die Treu' das ſchoͤne Band. 


Aufloͤſung der Scherzraͤthſel i i 
floͤſung Seck hſel im vorigen 
1) Ein Mal Eins iſt Eins, iſt ei 
die Pfeffergurke eine eingemachte Sage, e 
2) Sie machen beide goldene Schnitte. 


— 


